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Lesepredigt
31. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (30. Oktober 2022)

L1: Weish 11,22 – 12,2 | Aps: Ps 145,1–2.8–11.13c–14 | L2: 2 Thess 1,11 – 2,2 | Ev: Lk 19,1–10

Waren sie schon einmal auf einem Baumwipfelpfad? Es gibt mittlerweile 18 an der Zahl in Deutschland. Man schraubt sich vom Waldboden auf einem geschlängelten Weg bis hoch über die höchsten Bäume hinweg und hat oben eine herrliche Rundsicht.

Es ist, wie wenn man einen Berggipfel erklimmt, nur geht das alles etwas schneller. Der Effekt ist aber der Gleiche. Man kann da und dort Ahs und Ohs aufschnappen, denn der Blick von oben hat etwas Majestätisches, etwas Besonderes. Es ist die veränderte Perspektive auf die Welt, die uns staunen lässt. 

So mancher Bergerklimmer sitzt lange Zeit am Gipfel und genießt es, dass alles andere weit weg erscheint. Die Häuser und Autos erscheinen wie Spielzeuge. Die Welt und auch die Probleme des Lebens sind in diesen Momenten weit weit weg. Die veränderte Perspektive tut einfach mal gut!

Etwas ganz Ähnliches ist in der heutigen Bibelgeschichte mit Jesus und Zachäus passiert. Es wird erzählt, dass Zachäus von kleiner Statur ist. Ein kleiner Mann, auf den jeder herabschaut und wieviel mehr noch, da er Zöllner ist! Ein Beruf, den jeder Anständige verachtete. Denn Zöllner trieben das Geld für die verhassten Römer ein – und meist noch ein bisschen mehr, um selbst ein gutes Auskommen zu haben. So waren die Zöllner im gesellschaftlichen Ansehen ganz weit unten. Nicht viel besser als die Römer selbst. Zöllner wie Zachäus wurden reich. Aber damit auch einsam. 

Das ändert sich an jenem Tag, an dem Jesus in sein Dorf kommt und er einen Baum besteigt, um ihn zu sehen. Und wieder einmal verblüfft dieser Mann aus Nazaret die versammelte Menschenmenge. Er schaut zu Zachäus auf. Für Zachäus eine völlig überrumpelnde Erfahrung. Er denkt wahrscheinlich: „Was, zu mir schaut er hinauf, spricht mich freundlich an? Will mit mir zu Tisch sitzen? Dieser berühmte und besondere Mann macht sich vor allen anderen zum Sonderling? Meinetwegen? Das muss gefeiert werden.“

Wir alle wissen, wie es ausgeht. Zachäus ist über diese Begegnung so beschenkt, dass er wiederum schenken kann. Endlich ist da einer, der ihn als Menschen sieht. Das reicht, dass Zachäus seine Selbstachtung wiedererlangt und dazu noch seine Menschlichkeit. Er öffnet seinen Geldschrank.

Und das alles, weil die Beteiligten die Perspektive wechselten.

Nehmen sie sich heute einmal Zeit zu überlegen, welche Perspektive könnte ich einmal ausprobieren? Welcher Blickwinkel täte mir gut?

Beispielsweise statt auf den Mangel und auf Probleme zu schauen, die eigenen Fähigkeiten und Talente ernst nehmen und dann das Einfache tun, auch wenn es nur klein erscheint. 

Dass dies funktionieren kann, erzählt uns folgende Geschichte aus Frankreich:
Am Südrand der Alpen lebte ein Mann in der wasserlosen Gegend der Cevennen. Die Region glich einer Steppe. Vier oder fünf halbverlassene Dörfer um ihn herum ließen den Mann und die Bewohner immer mutloser werden. Wer konnte, zog weg.
Der Mann erkannte, dass diese Landschaft gänzlich absterben wird, wenn hier keine Bäume wachsen. So fasste er einen Entschluss. Er sammelte einen großen Sack voller Eicheln. An einer geeigneten Stelle fing er an, mit der Eisenstange ein Loch zu graben, legte eine Eichel hinein und drückt es mit Erde zu. So pflanzte er Eichen – Tag für Tag, Woche für Woche. In drei Jahren waren es 100.000. Die Veränderung ging so langsam vor sich, dass das Werk dieses Menschen unbeachtet blieb. Er pflanzte neben den Eichen auch Buchen, Ahorne, Birken, Erlen und Ebereschen. Als er im Alter von 89 Jahren starb, hatte er einen der schönsten Wälder Frankreichs geschaffen. Schließlich wurde der Wald unter Naturschutz gestellt. 
Markus Lüttke
